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ährend bei der IT Deutschland die 96

Standorte auf fünf reduziert werden

sollen, beabsichtigt man beim VSD 113 Stand-

orte in 58 Städten zu schließen.

Die Telekom-Verantwortlichen begründen die

Maßnahmen mit Kostennachteilen gegenüber

dem Wettbewerb und einer notwendigen Mo-

dernisierung der nicht mehr zeitgemäßen Struk-

turen. Dass sich damit rund 5000 Beschäftigte in

den kommenden zwei Jahren auf deutlich län-

gere Fahrzeiten zur Arbeit oder gar auf einen

Umzug einstellen müssen, wird zynisch in Kauf

genommen.

Offensichtlich hofft man seitens des Unterneh-

mens, dass viele Betroffene „das Handtuch wer-

fen“ und mit Abfindungen ausscheiden, auch

wenn jedem „sein“ Arbeitsplatz angeboten

wird. Schließlich hat dies bei dem Standortkahl-

schlag KS schon einmal funktioniert. Dort sind

zwischenzeitlich mehr als 1000 Menschen aus-

geschieden.

In der Politik wird über den zunehmenden Fach-

kräftemangel diskutiert und man sucht Lösun-

gen. In der Telekom scheint diese Diskussion

nicht angekommen zu sein. Bei der IT wird dies

deutlich. Dass damit unter Umständen dringend

benötigte IT-Systeme blockiert sind, weil Sys-

temspezialisten das Unternehmen verlassen,

blendet die Telekom aus. Leidtragende sind dann

Beschäftigte und Kunden. Umsatz und Ergebnis

werden unter Umständen gefährdet.

Gleiches gilt für den Vertrieb. Hier findet der

Wettbewerb, das Ringen um den Kunden re-

gional und vor Ort statt. Schnelligkeit, Verläss-

lichkeit und persönliche Kontakte entscheiden

und nicht Anonymität und Masse.

Deshalb hält ver.di diese Zentralisierungen nicht

nur für unsozial, familien-, frauen- und um-

weltfeindlich, sondern auch für unternehmens-

kritisch. Deshalb müssen diese überflüssigen

Maßnahmen zurückgenommen werden. Statt-

dessen muss ergebnisoffen über eine zukunfts-

fähige und nachhaltige Arbeitsorganisation zum

Nutzen der Kunden und der Beschäftigten ver-

handelt werden.

Solange dies nicht geschieht, wird ver.di sich

mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln ge-

gen eine solche Kahlschlagpolitik wehren.

Bericht und Statements Betroffener auf den Sei-

ten 4 und 5.

Jürgen Richter
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Telekom plant
Standorte-
Kahlschlag
Das Ende des Projektes One Com-
pany ist der Anfang des Untergangs
für die dezentralen Strukturen bei
der Deutschen Telekom AG. Die Ar-
beitgeber planen radikale Standort-
schließungen mit massiven Folgen
für die Beschäftigten.

Herbert (Foto rechts): „Ich betreue mit meiner
Frau meine an Parkinson leidende Schwieger-
mutter. Wohnt in Buchloe. Dann kann ich ja im-
mer auf der Rückfahrt in Buchloe aussteigen.
Ach da sind ja noch meine zwei Hunde!? Die
müssen wohl ins Tierheim!? Und meine Ehren-
ämter bleiben wohl auch auf der Strecke.“

Weitere Statements

auf den Seiten 3 bis 5



Im Oktober fand in
San Diego, im US-
Staat Kalifornien, eine

Kundenservice-Konferenz
statt, an der ver.di teilnahm.
Die 150 TeilnehmerInnen ka-
men aus verschiedenen Bran-
chen wie Fluglinien, Gesund-
heitswesen, Medien, T-Mobile
US und anderen Mobilfunk-
und Festnetzgesellschaften.

hemen der Konferenz waren

u.a. die enormen Belastungen

der Beschäftigten in Call-Centern, Ar-

beits-und Gesundheitsschutz und Be-

zahlungsstrukturen.

Larry Cohen, Präsident der CWA, be-

tonte, die Verlagerung von Arbeit ins

„billige Ausland“ und die unter-

schiedliche Behandlung von Arbeit-

nehmern global agierender Konzerne

in unterschiedlichen Ländern erfor-

dere global aufgestellte Gewerk-

schaften. Die Zusammenarbeit zwi-

schen CWA und ver.di sei hier vor-

bildlich.

Ado Wilhelm und Kornelia Dubbel

(ver.di) bestätigten die Notwendigkeit

der Zusammenarbeit. Sie referierten

zur Call-Center-Situation in Deutsch-

land und speziell zur Telekom. Die

Themen Gesundheitsfragen, Belas-

tung, Druck und Überwachung stan-

den hier im Vordergrund. Auf großes

Interesse stieß das Thema „Gütesie-

gel“ – Zertifizierung von vorbildlichen

Bedingungen in Call-Centern. Wer mit

guten Bedingungen neue Kunden ge-

winnen könne, sei als Unternehmen

im Vorteil, die Beschäftigten profitier-

ten ebenfalls davon, sagte Kornelia

Dubbel.

Annie Hill, Vizepräsidentin der CWA,

sagte, solche inhaltlichen und fach-

lichen Austausche seien unter Ge-

werkschaften unbedingt erforderlich.

Ado Wilhelm

Bonn: BeG Vivento West, Fortsetzung
der MV, Freitag, 26. Nov. um 14 Uhr
im ver.di-Haus, Endenicher Str.127,
53117 Bonn, Raum: Kleiner Saal.
Bremen: Sen. OV FB 9/10: Treff jed. 1.
Die. im Mon., 16 Uhr, DGB-Haus, Bhf-
Platz.
Dortmund: BeG Sen. TK/IT: Jahresab-
schlussfeier im Bz Dortmund am 9.
Dez. um 10 Uhr, Raum A/B, ver.di-
Haus, Königswall 36, Anmeldung bis
18. Nov. Tel. 0231/9130096.
Heidelberg: BeG.Sen., FB 9, jed. 2.
Mittw. im Monat, 15 Uhr, Gaststätte
„Löwenkeller“, Rohrbacher Str. 92.
Kassel: ver.di BeG Sen. P/T. Advents-
treffen am 30. Nov. um 14 Uhr in „Ep-
pos Clubhaus“, Damaschkestr. 35.
Kiel: Mitgliedervers. T-Systems, 2. Dez.
15:30 Uhr, Kronshagener Weg, Raum
KICK.
Lübeck: BeG der DT TS Nord, FB 9,
Bereich Lübeck. Treff jed. 1. Mi. im
Mon., 16:30 Uhr, Fackenburger Allee
31, Raum V153.
Münster: BeG Sen. P/Pb/T: Infonach-
mittage am ersten Montag des Monats
um 15 Uhr im Casino der Telekom,
Dahlweg. 6. Dez. Weihnachtsfeier.
Kontakt: Roth: 0251-235381.
Neuss: Sen. Kreis Neuss: Sprechst. in
der ver.di-Geschäftsstelle, Hammer
Landstr. 5, 3. Etage; Mo.: 6. Dez., 10
bis 12 Uhr.

Nürnberg: BeG Sen. Nürnberg/Schwabach/Roth/Lauf,
FB 1,9,10, Vers. jew. 1. Do. im Mon., 14.30 Uhr, Gast-
stätte „Genossenschaftssaalbau“, Matthäus-Hermann-
Platz 2. Am 2. Dez. Landtagsabgeordneter zu Gast; am
16. Dez. Weihnachtsfeier.
Oldenburg: Sen OV FB 9/10 Gruppen: Digitalfotos am
2. Die. jeden Mon., 9 Uhr im „Ambiente“-Vereinslokal
des PostSportVereins, Oldenburg, Alexanderstr. 488;
Basteln, Malen, Klönen, Skat am 2. Die. jeden Mon., 9
Uhr in den Dragoner Stuben, Bundeswehrgelände, Ol-
denburg, Ulmenstr.; Jakkolo alle 3 Wochen, Kegeln alle
4 Wochen, Auskunft Punke 0441-505137; Fahrten in
2010 Auskunft Lojowsky 0441-301069.
Ortenau: BeG Sen. P/T: Sprechst. jeden Mittw., 11-12
Uhr, ver.di-Geschäftsst., Offenburg, Okenstr. 1c, auch
tel.: 07 81/91 71 14.
Saarbrücken: Jahreshauptvers. BEG Telekom Saar,
Fritz-Dobisch-Str., ARKA Saarbrücken, am 20. Nov.
Ulm Neu-Ulm: BeG VE PT, 2. Dez. Monatstreff und
Anmeldung zur Jahresfeier um 14.30 Uhr, „Krone“,
Ulm-Söflingen.
Weiden: BeG Sen. Nordoberpfalz FB 9/10: Monats-
vers. immer am 1. Mittw. im Monat, 14 Uhr, Gaststätte
Bräustüberl. Am 1. Dez. Jahresrückblick in Bildern, ge-
zeigt von Johann Strobl, gemütliches Beisammensein.
Am 9. Dez. Jahresabschlussfeier mit ver.di Bezirkssenio-
renausschuss Oberpfalz Nord ab 15 Uhr im Postkeller,
Weiden.
Werra-Meißner: BeG Sen. PT, am 10. Dez. Infoveran-
staltung mit Adventskaffee um 14 Uhr in der Gast-
stätte Rost in Eschwege/Niddawitzhausen.
Wolfenbüttel: Sen. OV FB 9/10: Sprechst. Jed. Mittw.
für ver.di-Mitgl. 9.30 bis 12 Uhr, ver.di-Büro, 1. Etage,
Rosenwall 1, ver.di-Lohnsteuer-Service: 05331/882680.

Redaktionsschluss
nächstes Heft: 15. November 2010
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ver.di in San Diego

CWA-Kundenservice-
Konferenz

Hae-Lin Choi, Ado Wil-
helm, Annie Hill (v. l.)

Kornelia Dubbel,
Ado Wilhelm,
Annie Hill (v. l.)
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Von wegen Verständigungskultur und Wert-
schätzung. Von wegen Integrität und Verant-
wortung. Die Standortschließungen im IT-Be-
reich und im Geschäftskundenbereich der
Telekom Deutschland GmbH sind ein Feldzug
gegen das eigene Personal. Man will wieder
Leute loswerden.

nfolge der letzten Standortschließungen im Kunden-

service sind bis heute bereits über 1000 Menschen auf

der Strecke geblieben. Sie haben dem Konzern den Rücken

gekehrt. Die Telekom will das als freiwilliges Ausscheiden

verbuchen – auch bei den aktuellen Standortkonzentra-

tionen.

Diese Pläne müssen vom Tisch. So kann man nicht mit dem

Personal und mit der Nähe zum Kunden umgehen. So

leichtfertig darf ein Unternehmen weder Sachverstand

noch Loyalität aufs Spiel setzen. So extrem und kalt-

schnäuzig darf kein Unternehmen mit den Arbeits- und Le-

bensgrundlagen der ihm anvertrauten Arbeitnehmer um-

gehen. Und derart unglaubwürdig sollte kein Unterneh-

men die eigenen Slogans karikieren.

Die Telekom-Beschäftigten wollen erleben, was verbindet

und nicht erleiden, was verschwindet. Sie wollen für ein

Unternehmen tätig sein, das Führen über Distanz be-

herrscht und Arbeit zu den Menschen bringt, statt Men-

schen auf die Straße zu zwingen.

Der Slogan heißt vernetztes und nicht verletztes Leben und

Arbeiten.

Der Gipfel ist aber die Existenzbedrohung für die Beschäf-

tigten und wird in Mails verbreitet, die die Unterzeile tra-

gen „große Veränderungen fangen klein an – Ressourcen

schonen und nicht jede Mail drucken“.

Man sollte sich daran erinnern, dass die Telekom ihr Geld

mit gutem Kundenservice und engagierten Mitarbeitern

verdient und nicht mit verhöhnender Phrasendrescherei.

Lothar Schröder

Es ist mitten in der Nacht. Maria Muster er-
hebt sich aus ihrem Bett. Auch heute wird sie
ihre Kinder nicht am Frühstückstisch sehen.
Seufzend schleicht sie ins Kinderzimmer,
haucht ihnen einen Abschiedskuss auf die
Stirn.

aria Muster hat einen weiten Arbeitsweg vor sich.

Sie fragt sich, wie lange das noch gut gehen wird

oder ob die Kunden dem Unternehmen enttäuscht den Rü-

cken kehren werden. Dann würde sie ihren Arbeitsplatz

verlieren.

Das Unternehmen hat seine Standorte für Vertrieb und Ser-

vice zentralisiert und Marias Arbeitsplatz in eine andere

Stadt verlagert. Ein familienfeindlicher Albtraum. Sie muss

ihre Heimatstadt vor der Rush Hour verlassen, sonst steht

sie im Stau. Zur neuen Arbeitsstelle ist es ein weiter Weg.

Maria hat noch Glück, denn sie hat Eltern, bei denen die

Kinder nach der Schule bleiben können. Viele ihrer ehe-

maligen Kolleginnen konnten sich den Pendler-Marathon

nicht leisten: Die Fahrtkosten, die Zeiten, keine Kinderbe-

treuung… Sie landeten in der Arbeitslosigkeit.

Maria Muster quält sich auf die Autobahn und betrachtet

besorgt die Tanknadel. Die Rechnungen fürs Benzin gehen

ins Geld. Und nicht nur das: Der Schadstoffausstoß belas-

tet die Umwelt. Welche Welt wollen diese skrupellosen

Manager eigentlich ihren Kindern hinterlassen? fragt sie

sich wütend. Rund fünftausend Kolleginnen und Kollegen

sollen jetzt täglich ein bis zwei Stunden einfache Weg-

strecke mehr fahren, geht es nach dem Willen des Unter-

nehmens…

Der Wecker klingelt scheppernd: Maria Muster erwacht

aus ihrem Albtraum. Sie ist Beschäftigte der Telekom, de-

ren Arbeitsplatz das Unternehmen in eine andere Stadt ver-

lagern will. Sie wird sich wehren, damit dieser Horror mor-

gen nicht wahr wird.

Marion Lühring

I

M

Feldzug gegen die Beschäftigten

Ein familienfeindlicher Albtraum

Wübke Stock-
howe, Wohnort
Osnabrück, 30
Jahre Telekom:

„Meine Fahrzei-
ten von Osna-
brück nach Han-
nover betragen
mehr als vier
Stunden täglich
(ohne Stau). Dazu
kommt ein voller
Arbeitstag. Damit
wäre ich 12 bis 13
Stunden täglich
unterwegs und
wäre jeden Tag
nur kaputt und
müde. Wo bleibt
mein Privatleben?
Meinen Lebens-
partner würde ich
eine Stunde am
Abend sehen, be-
vor ich schlafen
gehen müsste. Ein
Umzug nach Han-
nover ist für mich
nicht möglich, da
ich eine Eigen-
tumswohnung in
Osnabrück habe.
Meine Wohnung
mit Verlusten zu
verkaufen und
eine teurere Woh-
nung in Hannover
zu mieten kann
ich mir nicht leis-
ten.“
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Rund 5000 Mitarbeiter müssen sich
nach aktuell vorgestellten Plänen der
Telekom in den kommenden zwei Jah-
ren auf deutlich längere Fahrtzeiten zur
Arbeit oder gar auf einen Umzug ein-
stellen. Das Unternehmen strukturiert
die beiden Bereiche Geschäftskunden-
Service und -Vertrieb sowie IT neu.

m Geschäftskundenservice und -vertrieb

sollen 113 Standorte in 58 Städten wegfal-

len. Im Betrieb Informationstechnik (IT) sollen

die Standorte von derzeit 96 auf fünf zusam-

mengestrichen werden.

Die Telekom-Verantwortlichen begründen die

Maßnahmen mit Kostennachteilen gegenüber

dem Wettbewerb und einer notwendigen Mo-

dernisierung der nicht mehr zeitgemäßen

Strukturen.

Komm sprach mit dem Vorsitzenden des Ge-

samtbetriebsrats (GBR) T-Deutschland, Lothar

Holzwarth, und mit dem stellvertretenden Vor-

sitzenden des Betriebsrats (BR) im Betrieb IT,

Reinhold Laukamp.

� Wie stehen die Betriebsräte zu den Be-

gründungen?

Lothar Holzwarth: Die dezentrale Arbeitsorga-

nisation und Flächenpräsenz von Vertrieb und

Kundenservice mit kurzen Wegen zum Kun-

den ist kein Wettbewerbsnachteil, sondern der

Vorteil der Telekom. Der Markt fordert Kun-

dennähe und nicht Kundenferne, wie es die Te-

lekom betreibt.

� Gilt das für die IT gleichermaßen?

Reinhold Laukamp: Bei der Telekom sitzt die In-

telligenz auch in der Fläche. Der Fachkräfte-

mangel in der IT ist in den Ballungsgebieten am

Größten, wohin sich die Telekom zurückziehen

will. Wir haben die technischen Möglichkei-

ten, die Arbeit zu den Menschen zu bringen.

Diese sollte die Telekom auch aus Imagegrün-

den nutzen.

� Die Telekom wirbt mit „Vernetztem Leben

und Arbeiten“. Wie sieht die Umsetzung

für die Beschäftigten im Arbeitsalltag aus?

Reinhold Laukamp: Wer mit „vernetztem Leben

und Arbeiten“ wirbt, muss dies auch im Un-

ternehmen erlebbar machen. Es ist völlig un-

verständlich, warum die Telekom dieses Zu-

kunftsmodell nicht selbst nutzt. Die Telekom

gibt sich nach außen als modernes, innovatives

Unternehmen, das Festnetz, Mobilfunk und IT

zusammenführt, und stellt sich im Inneren nach

überholten Methoden der Arbeitsorganisation

auf.

� Was sollte die Telekom jetzt tun?

Lothar Holzwarth: Diese überflüssige Maß-

nahme muss sofort zurückgenommen werden.

Wir fordern die Telekom in Deutschland auf,

mit uns ergebnisoffen über eine zukunftsfä-

hige und nachhaltige Arbeitsorganisation zum

Nutzen der Kunden und der Beschäftigten zu

sprechen.

� Welche Auswirkungen hat die Standorte-

Konzentration für die Beschäftigten?

Lothar Holzwarth: Der Standortkahlschlag trifft

die Teilzeitkräfte, davon überwiegend Frauen,

und schwerbehinderte und alleinerziehende

Kolleginnen und Kollegen am Stärksten. Wir

befürchten, dass gerade diese Beschäftigten-

gruppen die unzumutbaren Anfahrtswege zu

den übriggebliebenen Standorten nicht mitge-

hen können und somit aus dem Unternehmen

gedrängt werden.

I

Interview

Zum geplanten
Standorte-Kahlschlag
der Telekom
in Deutschland

Reinhold Laukamp, BR-Vorsit-
zender im Betrieb IT.

Lothar Holzwarth, Vorsitzen-
der des GBR T-Deutschland.

Fotos: privat

� Eine Abwärts-
spirale

Nach dem vergleichbaren Vor-
gehen bei der DT Kundenser-
vice haben seit der Ankündi-
gung der Maßnahme bis heute
zirka 1000 Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter das Unterneh-
men verlassen.
Was bei der Deutschen Tele-
kom Kundenservice begann
und sich in den Bereichen IT
und Geschäftskundenvertrieb
fortsetzt, soll nach demselben
Muster auch alle anderen Or-
ganisationseinheiten der Tele-
kom in Deutschland treffen.
Die Betriebsräte und Schwer-
behindertenvertretungen bei
der T-Deutschland GmbH und
ver.di haben angekündigt, sich
gegen die Kahlschlagpolitik
mit allen zur Verfügung ste-
henden Mitteln zu wehren.
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1. Ingrid S.: „Dieser Standortwechsel bedeutet für

mich eine Wegezeit von zwei Stunden einfach.

Statt ausgeruht anzukommen und fit für die Ar-

beit zu sein, startet der Tag mit Stress und Hetze.

Bei vier Stunden Fahrzeit täglich bleiben Kraft und

Zeit fürs Leben einfach auf der Strecke. Und die

zusätzlichen Kosten? Jeden Monat werden mir

229 Euro zum Leben im teuren München fehlen.“

2. Thomas: „Derzeit fahre ich die ca. 13 Km (ein-

fache Strecke) zur Arbeitsstelle nach Bamberg

Sommers wie Winters mit dem Fahrrad und lebe

so den propagierten „ökologischen Konzern“

Deutsche Telekom zu hundert Prozent. Zukünftig

werde ich ungewollt zum Umweltverschmutzer,

da ich mir ein zweites Auto anschaffen muss

(meine Frau ist auch berufstätig). Öffentliche Ver-

kehrsmittel sind aus meinem 300-Seelendorf nicht

praktikabel. Neben den einmaligen Kosten werde

ich ca. 500 Euro netto weniger zum Leben zur Ver-

fügung haben.“

3. Heike R., Schwerbehinderte Mitarbeiterin im

SAP Fachexperten Team – aktuell die Möglichkeit

von Kempten drei Tage und München zwei Tage

die Woche zu arbeiten: „Meine Zukunft, fünf

Tage nach Augsburg, bedeutet wieder mehr Kilo-

meter, mehr gesundheitliche Belastung. Wie geht

es mit mir hier persönlich weiter – auch gesund-

heitlich? Weniger Zeit, weniger gesundheitliche

Fürsorge für mich, mehr Belastung. Wer über-

nimmt hier die Verantwortung – der Arbeitge-

ber?“

4. Karlheinz: „Die Versetzung nach Augsburg

bedeutet für mich: Jährlich eine zusätzliche Ent-

fernung von 47.080 km zu meinem Arbeitsplatz,

einen jährlichen Mehraufwand von 770 Stunden

für die Fahrt zu meinem Arbeitsplatz. Dies ent-

spricht 32 Tage Fahrzeit oder mit anderen Worten:

Ich verbringe mehr als einen Monat pro Jahr mit

dem Weg zur Arbeit zusätzlich zum heutigen Auf-

wand. Alternative: Hausverkauf und Umzug nach

Augsburg, meine Frau und mein Sohn fahren

künftig gemeinsam von Augsburg nach Kempten

zu ihren Arbeitsplätzen.“

5. Heinz-Johann Reuter, Bonn V-2: „Mein tägli-

cher Arbeitsweg beträgt mit öffentlichen Ver-

kehrsmitteln ca. 140 km. Ich wohne in der Nähe

von Kerpen und wäre fast vier Stunden unter-

wegs. Da ich für meine Lebenspartnerin Betreu-

ungsverpflichtungen habe, kommt für mich diese

Entfernung nicht in Frage. Das geht doch auf

Kosten der Lebensqualität. Krankheiten verstärken

sich durch diesen negativen Stress.“

6. Claudia Scheller, Aachen: „Telekom schafft Ar-

beitsplätze? Telekom schafft mich!“

7. Klaus Bouillion (VSD), 44 Jahre, alleinerziehen-

der Vater zweier Söhne im Alter von zwölf und

fünfzehn Jahren. Die Vernichtung des Arbeits-

platzes in Saarbrücken stellt ihn vor die Heraus-

forderung seinen beiden Söhnen ihr heutiges Zu-

hause zu nehmen und in Stuttgart eine neue

Existenz ohne vorhandene Bindungen geben zu

müssen. „Ein tägliches Pendeln zwischen dem

Wohneigentum im Saarland und Stuttgart ist bei

Betrachtung der familiären Situation und der Ver-

antwortung für die Kinder unmöglich und sei-

tens der Telekom unverantwortbar.“

8. Werner Backes (VSD) wohnt im Nord-Saar-

land, verheiratet, drei Kinder. Er und seine Ehe-

frau betreuen die pflegebedürftige Mutter, wel-

che direkt im Nachbarort wohnt: „Ein tägliches

Pendeln zu einem Arbeitsplatz nach Stuttgart

wäre unmöglich, da es rund 260 Kilometer ein-

fache Fahrt vom Wohnort Nohfelden in die

Schwabenmetropole wären. Ein Umzug ist auf-

grund der familiären Situation unmöglich. Nicht

nur die Pflege der Mutter auch die Zukunft der

jüngsten Tochter, welche erst ihre Ausbildung

zur Erzieherin in Neunkirchen/Saar begonnen

hat und der noch im Elternhaus lebende Sohn,

sprechen gegen die Möglichkeit eines Umzuges

nach Stuttgart.“
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m Zeitraum vom 19. bis 29. Juli 2010 wurden

1.102 LeserInnen telefonisch kontaktiert und

mit 502 Personen das komplette Interview durch-

geführt. Die Auswertung liegt nun vor.

Die wichtigsten Ergebnisse in Kürze:

Vier Fünftel der Befragten kennen die Fachbe-

reichsbeilage KOMM. Innerhalb dieser Gruppe

liest jeder Zweite die Zeitschrift regelmäßig, das

heißt jede oder fast jede Ausgabe. Die Lesehäu-

figkeit hängt stark mit dem Alter zusammen: Der

Anteil der regelmäßigen Leser ist in der Gruppe

der über 55-jährigen doppelt so hoch wie in der

Gruppe der unter 44-jährigen.

Die durchschnittlich Lesedauer beträgt 17 Mi-

nuten, allerdings variiert sie recht stark: Ein Fünf-

tel blättert die Zeitung eher durch (bis fünf Mi-

nuten), während ein anderes Fünftel mehr als 20

Minuten mit der Zeitung zubringt. Der Bezug der

KOMM findet fast ausschließlich über die PUBLIK

statt – lediglich drei Prozent beziehen die KOMM

als Download aus dem Internet.

Die Bewertung der KOMM fällt insgesamt sehr

positiv aus: Sowohl die Auswahl der Rubriken als

auch die Themensetzung deckt sich größten-

teils mit den Interessen der Leserschaft. Sehr

hohes Interesse besteht für die Rubriken News,

Titelthema, Blick in die Branche, Morgen, Über-

morgen und Kommentar (in absteigender Folge

genannt) sowie für die Themen Arbeitnehmer-

Datenschutz, tarifpolitische Grundsatzthemen,

ver.di-Initiative Gute Arbeit, Ausbildung und

Nachwuchskräfte, Branchenpolitik und Regulie-

rung, Porträts zur Arbeitssituation und Mitglie-

derservice.

Darüber hinaus werden der KOMM die abge-

fragten positiven Eigenschaften und Aussagen in

sehr hohem Maße zugeschrieben, das heißt die

Komm ist für die Mehrzahl der Leser verständ-

lich, glaubwürdig, informativ, kompetent, über-

sichtlich und klar, interessant, detailliert, mo-

dern und hochwertig.

Die KOMM ist für die Beschäftigten der TK-/IT-

Branche interessant (87 Prozent). Jeweils drei

Viertel stimmen den Aussagen zu, die KOMM

berücksichtige die Themen der IT-Branche an-

gemessen (77 Prozent), das Layout sei gelungen

und enthalte genügend Bilder (74 Prozent) und

das Erscheinungsbild spreche sie persönlich an

(73 Prozent).

Viele abgefragte Themen, über die bisher in der

KOMM eher selten berichtet wurde, stoßen

ebenfalls auf sehr großes Interesse: Arbeitsrecht,

Sozialpolitik, Technische Entwicklungen, Ren-

ten- und Versorgungsthemen, Krankenkasse,
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Leserbefragung

Die KOMM kommt an!
Die Komm hat ihre Leserinnen und Leser nach ihrer Meinung
zum Heft befragt und durchweg gute Noten bekommen.

I
Die wichtigsten
Themen:

Ein Großteil der regelmäßigen
Themen wird von mehr als der
Hälfte der Befragten als sehr
wichtig oder wichtig einge-
stuft. Den höchsten Stellen-
wert hat der Arbeitnehmer-
Datenschutz, den acht von
zehn Befragten als sehr wich-
tig (41 Prozent) oder wichtig
(43 Prozent) einschätzen. Auf
ähnlich hohem Niveau rangie-
ren tarifpolitische Grundsatz-
themen (79 Prozent) sowie die
ver.di Initiative „Gute Arbeit“
(78 Prozent).

Branchen und
Gruppen:

Die Leser der KOMM wurden
gebeten, den Umfang der Be-
richterstattung zu vier Bran-
chen einzustufen. Dabei wird
die Berichterstattung über die
beiden größten Branchen – IT
und TK – jeweils von 70 Pro-
zent der Befragten als ange-
messen eingestuft. Die Be-
richterstattung über die
Call-Center-Branche (55 Pro-
zent) sowie über andere
Branchen (65 Prozent) be-
zeichnen Mehrheiten eben-
falls als angemessen.
Handlungsbedarf – im Sinne
von mehr Berichterstattung –
wird noch am ehesten bei der
TK-Branche gesehen: Aber
auch hier sagen lediglich 20
Prozent, dass über die Bran-
che zu wenig berichtet wird.

Interesse
an den einzelnen Rubriken

Bitte sagen Sie mir jeweils, ob Sie an der Rubrik sehr interessiert,
interessiert, wenig interessiert oder gar nicht interessiert sind.

2,0

2,2

2,2

2,4

2,4

2,6

2,9

News

Titelthema

Blick in die Branche

Morgen, übermorgen

Kommentar

Jahresrückblick

Termine

sehr interessant interessant

Befragung: August 2010
Angaben in Prozent

Basis: Leser der KOMM

Wie lange haben Sie in der letzten
Ausgabe der KOMM gelesen

18

33

28

12

7

bis 5 Minuten

6 bis 10 Minuten

11 bis 20 Minuten

21 bis 30 Minuten

31 Minuten u. mehr

Lesedauer
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Zusätzliche
Publikationen
im Internet:

Beim Thema zusätzliche Publi-
kationen im Internet sind die
Befragten gespalten: Etwa je-
der Zweite stuft Veröffentli-
chungen im Internet, die In-
halte der KOMM vertiefen
und ergänzen würden, als
sehr wichtig (20 Prozent) oder
wichtig (27 Prozent) ein. Ähn-
lich hoch ist der Anteil derje-
nigen, für die dies weniger
wichtig (28 Prozent) oder gar
nicht wichtig (22 Prozent) ist.
Noch geringer wird die Rele-
vanz eines zweiwöchigen
elektronischen Newsletters
eingestuft: Lediglich vier von
zehn schätzen einen solchen
Newsletter als sehr wichtig
(12 Prozent) bzw. wichtig (28
Prozent) ein. Sechs von zehn
(58 Prozent) halten ihn hinge-
gen für weniger oder gar
nicht wichtig.

47

49

49

53

49

53

57

57

51

54

46

1,6

1,6

1,7

1,7

1,7

1,8

1,9

1,9

2,0

2,0

2,2

ist verständlich

ist glaubwürdig

ist informativ

ist kompetent

ist übersichtlich und klar

ist interessant

ist detailliert

ist modern

ist hochwertig

ist anspruchsvoll

verfügt über praktischen
Nutzen

Imageprofil (Eigenschaften) Bitte sagen Sie mir jeweils, ob dieser Aspekt voll und ganz, eher,
eher nicht oder gar nicht auf die KOMM zutrifft.

voll und ganz eher

Angaben in Prozent
Basis: Leser der KOMMBefragung: August 2010

Qualifizierung im Beruf. Hier gibt es noch Ent-

wicklungspotenzial für die Komm.

Die Anteile der Berichterstattung über einzelne

Branchen werden größtenteils als angemessen

empfunden. Auch eine offene Abfrage nach

einzelnen Berufs- oder Personengruppen, die

bei der Berichterstattung vermisst würden,

brachte keine benachteiligte Gruppe zu Tage.

Mit Erscheinungshäufigkeit und Umfang der

KOMM sind die Befragten ebenfalls größten-

teils zufrieden. Am ehesten wird nach einer um-

fangreicheren KOMM verlangt, aber auch dies

nur von einer eher kleinen Gruppe (etwa ein

Fünftel).

Zusätzlichen Publikationen im Internet wird

keine besondere Dringlichkeit zugesprochen:

Maximal die Hälfte stuft zusätzliche Publikatio-

nen im Internet als sehr wichtig oder wichtig ein.

Alter und Bildung differenzieren bei dieser Frage

nicht so stark wie vermutet. Allerdings ist hier die

Zustimmung bei denjenigen, die der Organisa-

tion erst seit ein bis zwei Jahren angehören,

überdurchschnittlich hoch.

Der insgesamt hohe Zuspruch freut uns natür-

lich, trotzdem werden wir uns auf diesen Lor-

beeren nicht ausruhen, sondern nehmen die

gute Bewertung als Ansporn, weiter an der Qua-

lität zu feilen.

Über Schlussfolgerungen und weitere Details

wird der Fachbereich im Dezember beraten.

Christoph Heil, Marion Lühring

Befragung: August 2010
Angaben in Prozent

Basis: Leser der KOMM

Verbreitung

Wie viele Personen außer Ihnen lesen Ihr
Exemplar der KOMM?

Zwei weitere Personen

Eine weitere Person

Keine weitere Person

16

3

Berichterstattung über
einzelne Branchen

Bitte sagen Sie mir jeweils, ob Sie die Berichterstattung über diese
Branche als angemessen ansehen, oder ob zu viel oder zu wenig über
die Branche berichtet wird.

IT-Branche (Informationstechnologie)

TK-Branche (Telekommunikation)

Call-Center-Branche

andere Branchen, z.B. Dienstleister

zu wenig zu viel angemessene
Berichterstattung Berichterstattung Berichterstattung

70

70

55

65

Angaben in Prozent
Basis: Leser der KOMM

Befragung: August 2010
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„Das war ein tolles Treffen! Ich nehme
richtig Schwung mit für die Gewerk-
schaftsarbeit bei IBM“, sagte einer der
Teilnehmer am Ende des Seminars in
Walsrode. Vertreterinnen und Vertre-
ter aus verschiedenen ver.di-Betriebs-
gruppen hatten sich Anfang Septem-
ber im Bildungszentrum Mosbach
getroffen, um sich auszutauschen und
ihr gewerkschaftliches Engagement
zu koordinieren.

unächst klärten die Seminarteilnehmer ihre

gegenseitigen Erwartungshaltungen. So

waren sie mit vielen Ideen zu dem Treffen an-

gereist, hatten aber auch wichtige Fragen: Wo

gibt es Unterstützung? Wie können sich die Be-

triebsgruppen in gewerkschaftliche Willensbil-

dungsprozesse einbringen? Welche Aufgaben

können und sollen die Betriebsgruppen bei IBM

wahrnehmen?

Nachdem Enrico Rümker mit einem Input über

die Möglichkeiten informierte, die das IKT-Pro-

jekt eröffnen kann und Bert Stach, IBM Kon-

zernbetreuer, die tarifpolitischen Perspektiven

bei IBM skizziert hatte, ging es in die Planungs-

phase. Am Ende waren sich die Teilnehmer einig

über das, was in der Betriebsgruppenarbeit im

nächsten Jahr bei IBM passieren soll. Schwer-

punkte sind hierbei der Demografische Wandel

und die bevorstehende Tarifrunde. Zudem ver-

einbarten sie, den Austausch in Zukunft weiter

zu pflegen.

Einig waren sie sich, dass Gewerkschaftsarbeit

mit aktiven Betriebsgruppen einfach besser funk-

tioniert und eine weiter steigende Zahl von ver.di-

Mitgliedern bei IBM die Durchsetzungschancen in

der Interessenvertretung klar verbessert.

Bert Stach

Z

Über zwanzig Kolleginnen und Kolle-
gen der SAP aus ganz Europa trafen
sich am 12. und 13.Oktober in Wall-
dorf, um an einem Schulungs- und
Trainingsprogramm teilzunehmen.
Es handelte sich dabei um Mitglieder
des „Besonderen Verhandlungsgre-
miums“ der SAP in Europa. In dem
Seminar ging es um die komplexen
Inhalte von EU-Richtlinien und Ge-
setze sowie das unterschiedliche
Vorgehen von Betriebsräten und
Gewerkschaften der einzelnen EU-
Länder bei Arbeitnehmervertre-
tungsregelungen.

runo Demaitre vom European Trade Union

Institute in Brüssel und Rolf Schmidt von

ver.di arbeiteten zwei Tage intensiv mit den eu-

ropäischen Kolleginnen und Kollegen, um sie fit

zu machen für ihre Verhandlungen mit der Ar-

beitgeberseite zur Bildung eines Eurobetriebsra-

tes bei der SAP.

Nicht nur die rechtlichen Unterschiede, auch die

historischen und kulturellen Unterschiede und

Wertvorstellungen darüber, wie Arbeitnehmer-

rechte vertreten werden sollten, spielten bei dem

Seminar eine wichtige Rolle.

Es zeigte sich, dass es ein schwieriger Prozess ist,

Kolleginnen und Kollegen, die größtenteils noch

keine Erfahrungen mit Arbeitnehmervertretun-

gen, Arbeitnehmerrechten und EU-Recht ha-

ben, zusammenzubringen. Diese Unterschiede

erschweren es, ein Team zu bilden, das ge-

schlossen und kompetent auf Augenhöhe mit

der Arbeitgeberseite verhandeln kann, damit

am Ende eine gute Vereinbarung zur Bildung ei-

nes Eurobetriebsrates entsteht.

Das sehr positive Feedback der TeilnehmerInnen

nach der Veranstaltung zeigte, wie wichtig ihnen

die Schulung war, um jetzt erfolgreich in die

Verhandlungen gehen zu können.

Rolf Schmidt

IBM

Betriebsgruppen aktiv

Erwartungen und Ziele waren
das Einstiegsthema: Unter ande-
rem der Wunsch nach einer le-
bendigen Gewerkschaft und In-
put für die Tarifverhandlungen.

SAP

Ein Schritt weiter zum
europäischen Betriebsrat

Bruno Demaitre vom European
Trade Union Institute in Brüssel,
Referent bei der Schulung und
Experte für europäische Arbeit-
nehmervertretung.

Foto: privat

B

Die Seminarteilnehmerinnen
und -teilnehmer. Fotos: ver.di

Vierte-Ebene-
Konferenz TK/IT/DV

Unter dem Motto „Aktive be-
triebliche Gewerkschaftsarbeit,
Basis unseres Erfolgs“ fand im
Oktober in Berlin die Vierte-
Ebene-Konferenz des Fachbe-
reichs TK/IT/DV statt:
Vorträge im Internet unter:
https://tk-it.verdi.de/4-ebene-
konferenz-2010


